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Von der Armee Mackenſen.
Budapeſt, 5. Dez. Die geſtrigen Verhandlungen

mit dem Stabe der Armee Mackenſen ſind beendet.
Mackenſen ſelbſt hält ſich augenblicklich in Großwardein
auf. Der zuſtändige Ausſchuß des ungariſchen Kriegs
miniſteriums und ein franzöſiſcher Hauptmann im
Generalſtabe haben mit dem Stabe der Armee Mackenſen
eine Vereinbarung getroffen, derzufolge die deut
ſchen Truppen heute in Hermannſtadt vor dem fran-
zöſiſchen General BVertholot die Waffen niederlegen. Die
auf dem Durchzug befindlichen deutſchen Truppen wer-
den überall von ungariſchen Kommiſſionen entwaffnet.
Es herrſcht vollkommene Ruhe und Ordnung.

Arbeiterinnen! Genoſſinnen!
Am 16. Dezember tagt die Reichsverſammlung der

Arbeiter und Soldatenräte. Dazu finden augenblicklich
berall im Lande die Wahlen Katt. Pflicht der Genoſſinnen
iſt es, überall darauf rke
Frauen in dieſe Verſammlung entſandt werden. Aufgabe
der dazu gewählten Genoſſinnen muß es unter anderm ſein,
dafür zu ſorgen, daß wir Frauen auch jn der von der Reichs

haben ſoll, vertreten ſind. Die ſchwere politiſche und wirt
ſchaftliche Uebergangszeit brir gt für die Frauen der arbeiten

lichkeit zu lindern, muß Aufgabe der Genoſſinnen ſein. Die
Zeit erfordert unſere ganze Hingabe und Kraft, es müſſen
Frauen hinein in die Arbeiterräte.

Marie Juchacz.

Arbeiter aufs Land!
Das preußiſche Landwirtſchaftsminiſierium hat an die

Landwirtſchaftskammern ein Rundſchreiben gerichtet, in dem
auf die Ueberfüllung der Städte u'it Arbeitsioien hingewieſen
und die dringende Mahnung ausgeſprochen wird, die dem
Miniſterium unterſtellten Behörden ſollten alles tun, um den
Abfluß der ſtädtiſchen Arbeitsloſen nach dem platten Lande
z unterſtützen. Für die Erhöhung der landwirtſchaftlichen

roduktion, die eine Lebensfrage für das deutſche Volk dar
ſtelle, ſei die Schaffung eines feſten Arbeiterſtandes Voraus-
ſetzung. Die Stabiliſierung der Arbeiterverhältniſſe auf dem
Lande ſei aber nur möglich, wenn die Landwirte den neuen
Verhältniſſen Rechnung tragen, die Arbeiter gut behandeln,
ausreichend entlohnen und für eine menſchenwürdtge Unter-
kunft Sorge tragen. Würden dieſe Vorausſetzungen erfüllt,
dann werde ſich dem Abſtrom der Arbeitsloſen von der Stadt
auf das Land kein unüberwindliches Hindernis mehr in ben
Weg ſtellen. Das Rundſchreiben ſchließt mit der Aufforde-
rung an die Landwirte, während des Krieges zurückgeſtellte
Aufträge an die Jnduſtrie und das Handwerk nunmehr ohne
Verzug zu erteilen. Auch hier werden die dem Miniſterium
unterſtellten Behörden aufgefordert, im Sinne der Zentral-
inſtanz zu wirken.

Sozialiſtiſche Anbildung.
»SK. Unermüdlich ſetzt die Liebknechtgruppe den Arbeitern aus-

einander, mit der Verjagung der Hohenzollern habe die Revolution
nur begonnen. Sie müſſe in der gleichen Weiſe fortgeſetzt und bis
zur Zerſtörung des Kapitalismus geſteigert werden.

Dieſelbe Methode dehnt ſich auf das wirtſchaftliche Gebiet aus,
und da iſt es wahrhaft gefährlich. Der Spartakusklub lehrt, die
Arbeiterklaſſe müſſe vor allen Dingen ihren Feinden die wirtſchaft
liche Macht entreißen. Sie müſſe den Großgrundbeſitzern das Ge
treide und die anderen Lebensmittel, den Kapitaliſten das Gold
und die anderen Produktionsmittel wegnehmen. Erſt dann dürfe
man wählen, erſt dann ſei Sicherheit dagegen geſchaffen, daß nicht
Uebergewicht der Kapitaliſten den Volkswillen erdrücke.

Politiſch iſt das Unſinn. Beim geheimen Wahlrecht kommt
die Kapitalsgewalt an ſich nicht ſehr ſtark zur Geltung. Wenn die
beſitzenden Klaſſen über größere Geldmittel für ihre Zeitungen
und ihre Propaganda verfügen, ſo hat die Arbeiterklaſſe dieſe durch
feſten Zuſammenſchluß in der Parteiorganiſation wettgemächt. Die
Behauptung, daß die Demokratie ohnmächtig ſei, ſolange der Kapi-
talismus beſtehe, iſt durch die Tatſachen als falſch erwieſen. Trotz
aller Millionäre hat die Sozialdemokratie ſchon im Jahre 1912
80 Prozent aller Stimmen auf ſich vereinigt. Nach der ungeheuren
Revolutionierung der Köpfe durch den Krieg erwarten wir zuver
ſichtlich eine ſozialdemokratiſche Mehrheit in der Konſtituante.

Aber vor allem kann man die Herrſchaft über die Wirtſchaft
nicht in der Weiſe durch einen Staatsſtreich gewinnen, wie die

Herrſchaft über den Stagt durch eine ſiegreiche Revolution. Die
Spartakuskeute ſtellen ſich die Sache viel zu einfach vor. Jhre
Redner raten ſogar den Arbeitern, nicht erſt das Signal zur
Sozialiſierung von obenher abzuwarten, ſondern auf eigene Fauſt
an die Arbeit zu gehen. Dies war ja die Methode der Volſchewiki,

hinzuwirken, daß auch zuverläſſige Sein
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mit' großer Genugtuung verzeichnet es die ganze Serie der neu-
entſtandenen Roten Fahnen, wenn der Kommerzienrat Ventzki
in Graudenz oder irgendein anderer Unternehmer in Bremen oder
im erzgebirgiſchen Schwarzenberg angeſichts von Lohnforderungen,
die er nicht bewilligen kann, ſeinen Arbeitern die Bereitwilligkeit
erklärt, ihnen den ganzen Betrieb zu übereignen.

Nehmen wir einmal an, das geſchähe in ganz Deutſchland.
Bilden wir uns weiter ein, was ganz ſicher falſch iſt, die ſo umge-
ſtalteten Fabriken würden zweckmäßig geleitet werden und den
gleichen Arbeitsertrag wie früher bringen. Dann wäre der Kapi-
talprofit in Wegfall gekommen. Aber wie wenig wäre damit cr-
reicht! Was iſt denn bisher mit dem Kapitalprofit geſchehen? Nur
einen winzigen Teil davon haben die Kapitaliſten für ihren Luxus-
konſum verbraucht. Den weitaus größten Teil des Profits haben
ſie zur ſtändigen Neuerweiterung ihrer Betriebe, zu allen möglichen
Neuanlagen benutzt. Dieſen Teil des Kapitalprofits müßten auch
wir alljährlich zurückſtellen; denn nur die ſtändige Vermehrung
der Produktionsmittel kann ein zunehmendes Volk in den Stand
ſetzen, ſich zu ernähren. Es würde alſo lediglich das bißchen
Luxuskonſum beſeitigt, und das lohnt wahrhaftig kaum, wie ja der
ſtets geringe Ertrag der Luxusſteuern bereits angezeigt hat.

Wäre alſo der Sozialismus für die breiten Maſſen von gar nicht
ſo weſentlichem Nutzen, wie wir uns immer eingebildet hatten?
Wenn er nur in der Enteignung der Kapitaliſten, in der Expro

priation Aber der
a n er e enin der geſamten Volkswirtſchaft

aa

an fernen Plätzen ſtatt in der Nähe beſeitigt Die ſozialiſtiſche
Volkswirtſchaft wird dadurch der privatkapitaliſtiſchen ſo ungeheuer

überlegen, wie der arbeitsteilige Gro

Geheimnis im einheitlichen Plan, in der einheitlichen Leitung. Der
Sozialismus bedeutet ferner planmäßige Ausſchaltung aller min
derwertigen Produktionsmethoden, aller unzweckmäßigen Arbeits-
arten. Durch natürliche Vorteile der Lage oder durch Druck auf
die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe ſchleppen ſich in der kapitaliſti-
ſchen Wirtſchaftszeit unzählige rückſtändige Betriebe noch jahr-
zehntelang fort. Jn der planmäßigen Gemeinwirtſchaft hört das
ſofort auf.

Aber dazu muß der Sozialismus eben wirklich eine große Ge-
meinwirtſchaft konſtruieren und die Produktivität der Arbeit wirk-
lich erhöhen. Aus der gleichen Arbeit höhere Produktivität zu er
zielen darin liegt der volks wirtſchaftliche Kern der ſozialiſtiſchen
Jdee. Jhn verkennen die Spartakusleute in ihrer ſozialiſtiſchen
Unbildung. Sie glauben mit Vernichten und Zertrümmern etwas
Sozialiſtiſches ſchaffen zu können, während Sozialismus doch wirt-

Der wiſſenſchaftlich gebildete Sozialiſt kann kein Bolſchewik ſein.

Der Aufmarſch des Bürgertums.
Wie durch manche Zerfahrenheit, ſo hat die Revolution

auch durch die Zerſplitterung des deutſchen Parteilebens einen
Strich gemacht. Das in unzählige Gruppen und Grüppchen
zerſpaltene Bürgertum ſieht ſich gezwungen, feſteren Zuſam-
menhalt zu ſuchen. Der Traum einiger Reaktionäre, der auf
die Schaffung eines einheitlichen bürgerlichen Miſchmaſch-
blockes hinzielte, iſt allerdings nicht völlig in Erfüllung ge
gangen. Jn drei getrennten Heerſäulen marſchiert das Bür-
gertum zum Wahlkampf auf. Nur eine von dieſen deckt ſich
mit einer früheren Partei, die beiden anderen ſind aus dem
Zuſammenſchluß bis dahin ſelbſtändiger Gruppen entſtanden.

Das Zentrum hat ſeinen Namen in „ſchriſtlich demokra-
tiſche Volkspartei“ umgewandelt, es hat ſein Programm de-
mokratiſch und pazifiſtiſch aufpoliert und hat im übrigen ſei-
nen klerikalen Charakter in jeder Beziehung beibehalten. Mit
der Demokratiſierung ſucht es ſich der durch die Revolution
geſchaffenen Stimmung anzupaſſen und gleichzeitig ſein
eigentliches kulturreaktionäres Programm zu maskieren.

Sämtliche Gruppen der Rechten zeichnen jetzt zuſammen
als Deutſchnationale Volkspartei“. Unter den Aufrufen
dieſer „Volkspartei“ lieſt man zu mehr als 50 Prozent adlige
Namen! Heydebrand und Oldenburg-Januſchau haben die
Dreiſtigkeit, ſich als Volkspartei auszugeben.

Am intereſſanteſten iſt der Fuſionierungsprozeß der Libe-
ralen geweſen. Er läßt ſich kurz ſo beſchreiben: Erſt ſind die
beſſeren Elemente ausgetreten, weil ſie einſahen, daß mit der
alten ſpießbürgerlichen und induſtrieabhängigen Führung
nichts zu machen ſei und haben eine neue Partei gegründet.
Nach und nach begann das übrige zu ihnen überzulaufen, zu
letzt die bisherigen Führer, als ſie ſich iſoliert ſahen. Nun
iſt die alte Geſellſchaft glücklich wieder auf einem Fleck zu
ſammen, und es muß ſich erſt zeigen, ob wirklick, wie Berliner
Tageblatt und Voſſiſche Zeitung verſichern, damit der Ein-
fluß der alten Führerſchaft ausgeſchaltet iſt. Der ſchwer-
liberale großinduſtrielle Flügel der Nationalliberalen ſoll
allerdings von der Einigung ausgeſchloſſen worden ſein. Er
wird ſich vermutlich mit der Januſchauer Volkspartei fuſio-
nieren. Jmmerhin gab es bei den bisherigen Fortſchrittlern
und Nationalliberalen auch außer Fuhrmann und Lohmann
manchen, deſſen Herz ſehr wenig bei einer wirklich demokra-
tiſchen Partei ſein wird.

Der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft muß die zuneh-
welche den Arbeitern ernfäch erklärt haben: das Gut oder die Fa
brik, in denen ihr arbeitet, gehören von heute an euch ſelhſt. Und
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mende Konzentration des Bürgertums ein Anſporn ſein zum
Ausbau der eigenen Organiſation.

oßbetrieb einer Ungahl kleinerganten deſehe das gene

ſchaftliche Feinmechanik, Aufbau und Ordnung höchſten Grades iſt.

Wilſons Stellung auf dem
Friedenskongreß.

Jn ſeiner Botſchaft an den Kongreß der Vereinigten Staaten
ſagte Wilſon über ſeine Europareiſe:

Jch benutze dieſe Gelegenheit, um in Paris mit den Vertretern
der Regierungen, mit denen wir im Kriege aſſoziiert waren, zuſan-
menzukommen, um mit ihnen die Hauptteile des Friedensvertru-
ges zu beſprechen. Jch bin mir der großen Nachteile, die ſich dar
aus ergeben, daß ich das Land gerade zu dieſer Zeit verlaſſe, be
wußt, aber der Entſchluß, daß es meine unumſtößliche Pflicht ſei,
hinzugehen, wurde mir durch Erwägungen aufgezwungen, die, wie
ich hoffe, für Sie ebenſo entſcheidend ſein werden, wie ſie mir er
ſchienen. Die alliierten Regierungen haben die Grundlagen für
den Frieden angenommen, die ich im Kongreß am 8. Januar 1918
diktierte, ebenſo wie die Mittelmächte ſie angenommen haben. Die
Friedensabmachungen, auf die wir uns jetzt einigen werden, ſind
für uns und den Reſt der Welt von größter Bedeutung, und ich
kenne kein Geſchäft oder Jntereſſe, das ihnen vorgezogen werden
dürfte. Es iſt meine Pflicht, den vollen Anteil an der Verwir!i-
lichung deſſen, wofür die tapferen Männer unſerer Streitkräfte ihr
Leben und Blut geopfert haben, auf mich zu nehmen.

Ein im italieniſchen Miniſterium des Aeußern gut eingeführ-
ter Mitarbeiter der Perſeveranza ſchreibt ſeinem Blatte:

Der Präſident der Vereinigten Staaten wird ſich vornehmlich
mit den grundſätzlichen Fragen der Neugeſtaltung der Welt befaſ-
ſen. Die Beilegung der einzelnen Streitfragen wird er den euro-
päiſchen Staaten überlaſſen, jedoch verlangen, daß feſte dauernde
Grundlagen für eine dauernde, friedliche Völkergemeinſchaft ge

ſchaffen Tier wahr el e Wit d gen n Staats-männer aller t it nach mi ilſon ſch in einP ernehmen mmen. Wie die nz in Verſailles
uftrag, viel zu hören und nichts zu ſagen. Jn der Tat begnügte

er ſich damit, die Vorſchläge der Ententeregierungen und ihrer
Generalſtäbler gutzuheißen, aber im Namen Wilſons den Vorbehalt

zu machen, daß die Waffenſtillſtandsbedingungen nicht mit den
riedensbedingungen vermiſcht werden dürfen.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Wahl der Landesverſammlung in Württemberg.
Der württembergiſche Staatsanzeiger veröffentlicht die Wahlord

nung für die verfaſſungsgebende Landesverſammlung. Zu ihr müſſen
150 Abgeordnete in einem Wahlgange für das ganze, einen einheit-
lichen Wahlbezirk bildende Land auf dem Wege der Verhältniswahl
gewählt werden. Die Wahlhandlung findet im ganzen Lande am
Sonntag, dem 26. Januagr, ſtatt.

Zum Schutze der Preßfreiheit.
In letzter Zeit haben ſich die Klagen über unrechtmäßige Eingriffe

in bürgerliche Feitungsbetriebe gemehrt. Jn allen ſolchen Fällen iſt
von der Reichsregierung ſofort eingetreten worden. Den daran belei-
ligten Arbeiter- und Soldatenräten iſt kein Zweifel darüber gelaſſen
worden, daß die Reichsregierung auf unbedingteſte Jnnehaltung der
von ihr verkündeten Preſſefreiheit beſteht. (WTB.)

Baldige Belieferung Deutſchlands mit Heringen.
Die norwegiſche Parteipreſſe ſtellt die Belieferung Deutſchlands

mit den der norwegiſchen Regierung gehörigen Heeresbeſtänden ais
unmitt bar bevorſtehend hin. Die in Stavanger liegenden Vorräte

50 000 Faß ſeien in dieſen Tagen ſchon von ſtaatlichen Jnſpek-
toren beſichtigt worden, die alle Vorbereitungen zur Verſchiffung nach
Deutſchland getroffen hätten.

Fehrenbach, der verfloſſene Reichstagspräfſident.
Nachdem er den erſten Revolutionsſchrecken überwunden

hat, macht ſich der frühere Reichstagspräſident Fehrenbach
recht mauſig. Auf den ihm von EbertHaaſe gewordenen Be-
ſcheid, daß es bei der Ausſchaltung des Reichstages verbleibt,
telegraphiert er von neuem an die Reichsleitung:

Auf Grund ver Revolution können Sie ſich für ermächtigt
halten, den Reichstag aufzulöſen. Jch würde dagegen prov-
teſtieren, aber mich fügen. Solange Sieabernicht auf-
löſen, ſind Sie trotz der Nevolution an die für ihn gelten-
den geſetzlichen Beſtimmungen gebunden. Nach Jhrer Rechtsauf-
faſſung könnten Sie ſich ebenſo gut über beliebige Beſtimmungen
des B. G.-B. oder des Prozeßrechtes hinwegſetzen. Jhr Vorgehen
bedeutet geſetzloſe Willkürherrſchaft. Dagegen pro-
teſtiere ich. Fehrenbach, Reichstagspräſident.

Herr Fehrenbach wird wohl demnächſt entdecken, daß auch
der Bundesrat als geſetzgebende Körperſchaft noch beſteht und
daß niemand das Recht hat, Geſetze zu vollziehen, als der
Kaiſer. Er leugnet einfach die Revolution. Das iſt recht keck
und herausfordernd, aber die Revolution iſt trotzdem eine
Tatſache und wird auch durch Herrn Fehrenbachs Leugnen
nicht aus der Welt geſchafft. Darum darf man ſeinen Proteſt
lächelnd zu den übrigen legen.

r Die Gasſperre
verurſacht in der Druckerei ſo erhebliche Be
triebsſtörungen, daß heute trotz größter An
ſtrengungen nur eine vierſeitige Ausgabe der
Volksſtimme fertiggeſtellt werden konnte.
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Lehte Lokal- und Provinznachrichten.

Halle, 5. Dezember 1918.

*Verfammlung kaufmänniſcher Angeſtellter. Der kaufmän-
niſche Angeſtellte als Arbeitnehmer und Staatsbürger hat heute
mehr als je Veranlaſſung, ſeine Rechte im neuen Staatsweſen zu
wahren. Dieſer Notwendigkeit trägt die berufene Jntereſſenver
tretung der kaufmänniſchen a die Arbeitsgemeinſchaft
Kaufmänniſcher Verbände (A. K. V. von 1916) Rechnung, indem
ſie eine öffentliche Verſammlung Freitag, am 6. Dezember, abends
S Uhr in der Saalſchloßbrauerei abhält, in welcher zwei Redner
großer Berufsvereine ſprechen werden.

*Aepfelverteilung. Wir erwarten bei der jetzigen Aepfelver-
teilung, daß diejenigen keinen Gebrauch davon machen, welche
bereits in der Lage waren, ſich mit Obſt zu verſorgen.

Der Magiſtrat.
Stadttheater. Heute Donnerstag, den 5. wird Walter Har-

lans gotiſches Luſtſpiel „Die vorſichtige Jnngfrau“ mit Jrma Grawi
in der Titelrolle gegeben. Freitag nachmittag 31/, Uhr zum erſten
mal „Schneewittchen“, Märchen von Görner, abends 7 Uhr „DieRoſe von Stambul“, Sonnabend „Fidelio“, Sonntag nachmittag
a Uhr „Schneewittchen“, abends 7 Uhr neu eingeübt „Coſi fan
utte“ von Mozart, in der Bühnenbearbeitung von Leopold Sachſe.

Zoologiſcher Garten. Heute Donnerstag abend 8 Uhr fin-
det das dritte Geſellſchaftskonzert vom Stadttheater- Orcheſter
unter Leitung des Kapellmeiſters Leo Schönbach ſtatt. Die Vor
tragsfolge enthält Werke von Gade, Grieg, Svendſen, Mendels-
ahn, Tſchaikowſky, Luigini, Suppé, Zeller, Strauß. Jn Anbe-
tracht des zu erwartenden Kunſtgenuſſes wird allen Muſikfreun
den der Beſuch dieſes Konzertes wärmſtens empfohlen. Der Ein-
rittspreis beträgt für Richtabonnten 50 Pf. für die Perſon.
Abonnenten für den Zoologiſchen Garten und das Bad Witte-
lind haben freien Eintritt. (Siehe Anzeige.)

Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Stellungnahme zur Hationalversammlung.
Die beiden großen Volksverſammlungen die Sonn

tag vormittags 10 Uhr im Walhalla-Theater und Thalia-
Sälen ſtattfinden, ſollen dazu dienen, die Stellung
unſerer Partei zur angekündigten Nationalverſammlung
der Oeffentlichkeit darzulegen.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Freitag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 16001--17 500,

nachmittags von 26Uhr: Nr. 17501--19500 der Lebensmittel
ſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für 42 Pf.
Die Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale. Umtauſch
innerhalb drei Tagen.

Friſche Aepfel. Freitag, vormittags von &--12 Uhr: auf Lebens
mittelſcheine Nr. 13501--14 300, nachmittags von 2--6 Uhr
Nr. 14 301--16 000 in der Talamtſchule, vormittag 8--12 Uhr:
Nr. 16001--16700, nachmittags von 1--4 Uhr: Nr. 16701
bis 17500 in der Leipziger Straße 5, vormittags 8--12 Uhr:
Nr. 17501--18200, nachmittags von 1--4 Uhr: Nr. 18201
bis 19500 in der Königſtraße 5, vormittags von 8--12
Nr. 19501--20 000, nachmittags von 1--4 Uhr: Nr. 20001 bis
20500 in der Martinſtraße 11. Der Abſchnitt 248 des
Warenbezugsſcheins 18 iſt abzugeben. Jede Perſon Pfd.
Pfund 1.30 M. Verkauf nur in den vorgenannten Ver-
kaufsſtellen.

Kartoffeln. Von Freitag an, auf Abſchnitt 25 der Kartoffel-
karte ſieben Pfund Kartoffeln, für die Woche vom 9. bis
15. Dezember in der Talamtſchule. Marke 25 verliert am
11. Dezember ſeine Gültigkeit.

Sanuerkohl. Freitag, auf Warenbezugsſchein 18 Abſchnitt 247
jede Perſon 150 g. Das Pfund koſtet 33 Pf. Verkauf nur
an die enigen, welche in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Quark. Freitag, vormittags von 8--12 Uhr auf Abſchnitt 5 des
Einkaufsſcheins über Molkereierzeugniſſe in der Verkaufs-

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen

e der Niemberger Molkerei, Martinſtraße 11. Zugelaſſen,
ind nur diejenigen die bei den Vorgenannten zur Kunden-

Bekanntmachung.
Die 7 von Gaſtwirtſchaften werden n die

auf ihren Betrieb entfallenden Zuckermarken und ren weine
für S und Kaffee GErſatz, und zwar die Geſchäftsinhaber
mit den Anfangsbuchſtaben A-G, am Freitag, den 6., diejenigen
mit den Anfangsbuchſtaben II--N, am Sonnabend, den 7,, die
jenigen mit den Anfangsbuchſtaben O--8, am Montag, den 9.,
und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben T--2 am Mittwoch,
den 11. Dezember 1918, vormittags von 8--12 Uhr im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer 9, abzu

holen. Ein Ausweis iſt mitzubringen.
Halle, den 4. Dezember 1918.

Bekanntmachung

Jn letzter Zeit haben mehrfach geſchlechtskranke Heeresange-
hörige die Lazarette vor abgeſchloxener Behandlung eigenmächtig
verlaſſen. Dieſe Aufgabe der ärztlichen Behandlung macht ernſte,
im Falle der Verſchleppung ſchwer heilbare Folgeerſcheinungen für
den Erkrankten unvermeidlich, gefährdet aber auch in hohem Maße
das allgemeine Volkswohl.

Es iſt daher Pflicht der genannten Heeresangehörigen, ſich wie
der in das nächſtgelegene Lazarett zu begeben, wozu ſie hiermit
aufgefordert werden. Die Lazarette di t verlaxen werden,
wenn der Arzt die Entlaſſung ausſpric

Sollte dieſer Aufforderung nicht Fr et werden, ſo wer
den die Namen der Erkrankten öffentlich Kanntgemacht werden.

Der ſtellv. Kommandierende Genera
von Werder.

Der Arbeiter und Soldatenrat.
J. V.: Eberhardt.

Bekanntmachung.
ür die jetzt im Grundſtück Ludwig Wuchererſtraße 86 be

findliche Ausfertigungsſtelle für Bezugsſcheine für Web, Wirk-,
Strick- und Schuhwaren wird zum 1. Januar 1919 im Bezirk des
VI. Polizeireviers ein geeignetes Lokal zu mieten geſucht. Be
ſonders geeignet ſind größere Leden mit Ladenſtube.

Angebote mit näheren Angaben und Preis umgehend an das
Stadternährungsamt, Abt. II, Marktplatz 22, Zimmer 34, erbeten.

Der Magiſtrat.

liſte angemeldet ſind. Jede Perſon Pfd. für 55 Pfennig. Halle, den 5. Dezember 1918. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Durch anderweitige Regelung der Arbeitszeit ver-

anlaßt, treten folgende Aenderungen im Fahrplan ein:
Vom Donnerstag, dem 5. Dezember 1918 ab fallen

die Züge 45/46 und 59/60 fort, dagegen wird ein neues

Arbeits gemeinſchaft Kaufmänniſcher Verbände S
(A. K. V. von 1916) Ortsausſchuß HalleSaale.

S Thaliasäle, Dienstag, den 10. Dezbr. 1918

-AIEIIIIINI IVeranstalter u. Leiter: Slegfried Kimmerehl

Zugpaar zwiſchen Halle Kl. und Dölauer Heide eingelegt
ab Halle Kl. 430 nachm.
an Heide
ab Heide
an Halle Kl.

Halle, den 3. Dezember 1918.
1777 Halle-Hettſtedter Eiſenbahn.

Oracis iel aufgenommen
Dr. Max Fischer

Facharzt für Haut- und Harnleiden
Halle a. S. Große Ulrichstraße A, II.cchee

Aus ciem Feſcſe zuräcf.
Dr. Beleites

Facharzt für Ohr, Nase, Hals.

Ich übe meine ärztliche Tätigkeit wieder aus,
habe meine Wohnung aber inzwischen nach

Mauerstraße 7
(Elisabethkrankenhaus)

verlegt. lu176s rungsbeamten 5 Deutſcher BankbeamtenVerein Deutſcher Kich Baumsaterialienerband kaufmäniſcher Vereine. a 9 k.Lose e e nd kaufmäniſch r ſu7rs 9 Veri. Könltgsetr.Die Praxis meines Hauses übernimmt

Kaufmänniſche Angeſtellte
in handel und Jnduſtrie/“

werden eingeladen zur öffentlichen Verſammlung

Freitag, 6. Dezember, abenös 8 Uhr,
Saalſchloßbrauerei

e gtelling um freien volt on
Redner: Wilhelm Bechkmann Leipzig Georg Broſt-Leipzig
Deutſchnationaler Handlungsgehilfen- Verband Kaufmänniſcher
verein von 1858 Verband Deutſcher Handlungsgehilfen Verein
der Deutſchen Kaufleute Verband reiſender Kaufleute Deutſch
lands Verein für katholiſche Kaufleute und Beamte Allg.
Vereinigung deutſcher Buchhandlungsgehilfen Verband junger
Drogiſten Deutſchlands E. V. Verband der Deutſchen vVerſiche-

Mitwirkende:
Opernsängerin Henriette Böhmer

S Opernsänger Kurt Schreiber
Schauspieler und Spielleliter Wul Schur
Konzertmeilster, Arthur Bahnhardt

Mitglieder des Stadttheaters
ſcezitator Siegfried Kummerehl

Am Flügel: Werner ad [urro S
Karten zu M. 1.55 u. 1.05 bei H. Hothan, Gr. Vlrichetr.

55
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Halſe a. S. Fernepr. 1113
Herr Dr. Hammer

Facharzt für Haut- und Geschlechstkrankheiten.

Sprechstunden: Vormittags 8 11, nachmittags
5-7 Uhr.

Frau Dr. Schnell
Geiststraße ſ1 (Kaffee Da vid).

Aus dem Felde zurückgekehrt, führe ich

Stimmungen
und Keparaturen von Pianos und Flügeln
wieder ſelbſt aus. Beſtellungen erbittet

herm. Lüders
Mittelſtraße 9 10

FKelteſte Pianohanölung am Platze

d

Nach einer Verfügung des Reichs
7 marineamtes vom 13. 11. 18 kann nun

mehr

m Teerohne Beſchränkung an Handwerker,
Bedachungsgeſchäfte und private
Verbraucher, ſowie zu Straßen u.
Schiffsteerungen u. ſonſtigen An
ſtreichzwecken abgegeben werden.

Halle, den 19. 11. 1918. [1724
Die Verwaltung

der ſtädt. Gas u. Waſſerwerke

[1751

Der Vorſtand Des
Halliſchen BergwerksVereins.

ach Zeitungsberichten vom J. d. M. iſt in der
Sitzung des Halleſchen Soldatenrates am 2. d. M.

geäußert worden, die Unternehmer trieben Sabotkage,
um dem RNebeiter- und Soldatenrate Schwierigkeiten
zu bereiten.

Wir bedauern außerordentlich, daß der gute Wille
der Bergwerksleitungen, den drohenden Berfall der
WDirtſchaftslebens abzuwenden, eine ſo wenig gereqhte
Würdigung fſindet, und weiſen die uns unterſtellte
Hhanölungsweiſe auf das entſchiedenſte zurück.

In den mit den Rebeiter- und Soldatenzäten ge
führten Verhandlungen iſt immer wieder mit aller
Deutlichkeit auf die Urſachen der mehr und mehr
zurückgehenden Kohlenförderung hingewieſen worden.

Sie ſind in erſter Linie in der Verkürzung der
RNebeitszeit und dem Rückgang der Leiſtungen, fer
ner in dem zur Zeit beſtehenden großen Mangel an
Nebeitsfräften und der RNebeitsverweigerung der
Kriegsgefangenen zu Juqhen.

[1781

empfiehlt zur billigsten Lieferung
Sinmachßeföpfe, Pöſteſfässer

von 5 80 L. Inhalt, 1625
3 u t rt i ö 9 für Schweine, Ferkel, 2 egen,

Kaninchen usw.
in allen Formen und Größen

Ferner ich mich zur Lieferung aller
S ceumatfeviacſien. 7
o e

die deutſche Revolution
Des Volkes Sieg und Zukunft

von

Erich Kuttner
Redakteur des Vorwärts

Preis 25 Pf.

9
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o
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vorrätig in der Buchhandlung der bolkeſtimme
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Nur kurze Zeit!

Zirkus Althoff
Halle a. S.

im Saal des Wintergartens
Heute ſowie täglich abends 8 Uhr

h

2000 Erd-, Transport-
und Grubenarbeiter

finden ſofort Stellung durch das [1770
Städt. Arbeitsamt Halle,

Salzgrafenſtraße 2.

in Wolle, Seide, Samt- und Sehleierstoff
Große Auswahl o Vortellhafte Preise [507

im Heufions Sikan, lenuger Srahe H.

bandögastwirtschakt eKleider- und Kostümstoffe Ia De unn v
eignet ſich auch

werden. Anz. nach

in ſchöner Gegend, Bahnſt.,
für Nicht

fachleute u. Jnval., ſoll verk.

einkunft, Uebernahme jeder-
it. Off. unter B. C. an die
ſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Große Gala- Vorſtellung

2 große Vorſtellungen 2
ſtatt.

Vorverkauf und Preiſe der Plätze ſiehe Plakateund Aiſe lebt ſehe 5Ueber
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 282. Halle, Donnerstag den 5. Dezember 1918. 2. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Dezember 1918.

Genoſſen und Freunde
Kommenden Sonntag, den 8. d. M., vorm.

10 Ahr, finden im Walhalla- Theater und in
den Thalia-Sälen zwei Volksverſammlungen
ſtatt. Werbt in Euren Bekannten- und Freundes-
kreiſen für ſtarken Beſuch.

Der Wiedereintritt der h Kriegs
teilnehmer in die Krankenkaſſe.

Durch die Geſetzgebung und Rechtſprechung iſt die Krankenver-
ſicherung in weitgehendem Maße den Bedürfniſſen der Kriegsteilnehmer
angepaßt worden. So hatten ſie das Recht, 'nach der Einberufung zum

Heeresdienſt freiwillige Mitglieder ihrer Krankenkaſſe zu bleiben und
ſolchenfalls bei Krankheit, Verwundung uſw. die Kaſſenleiſtungen wie
z. B. Krankengeld zu beziehen. Für die gegenwärtige Demobilmachung
bedeutungsvoll iſt die Bundesratsverordnung vom 28. Januar 1915.
Nach dieſer können alle aus dem Heeresdienſt Entlaſſenen, die wegen
des Eintritts in den Kriegsdienſt ihre Kaſſenmitgliedſchaft haben erlöſchen
laſſen, binnen ſechs Wochen nach der Rückkehr in die Heimat wieder
in die Krankenkaſſen eintreten, auch wenn ſie eine verſicherungspflichtige
Beſchäftigung nicht aufnehmen. Solchenfalls ſind ſie als freiwillige
Mitglieder zu behandeln. Die Krankenkaſſen ſind nicht berechtigt, dieſen
Wiedereintritt in die Kaſſe von einer ärztlichen Unterſuchung abhängig
zu machen. Somit iſt der Beitritt auch Kranken und ſelbſt erwerbs-
unfähigen Entlaſſenen geſtattet. Sie haben ſogar Anſpruch auf die
vollen Kaſſenleiſtungen für derartige Unterſtützungsfälle, die bei dem
Wiedereintritt bereits vorhanden waren ſo beſtimmt die Bundes
ratsverordnung vom 16. November 1916.

Der freiwillige Beitritt binnen ſechs Wochen nach der Rückkehr in
die Heimat ſteht auch ſolchen Kriegsteilnehmern offen, die ſchon vor Frie

densſchluß wegen Verwundung oder Erkrankung als dienſtuntauglich
oder aus ſonſtigen Gründen entlaſſen werden. Rückkehr in die Heimat

liegt endlich auch vor bei einer längeren Beurlaubung. Gibt auch nicht
jeder kurze Urlaub das Recht zum Wiedereintritt in die Kaſſe, ſo doch
ein längerer Urlaub, wenn der Beurlaubte ſein bürgerliches Leben für

Zeit wieder aufnehmen kann. Auch die Soldaten, die zur Ara laubt werden, ohne deshalb aus dem Militärverhältnis aus

zuſcheiden und die, weil ſie Heeresangehörige b le nicht krankenver
ſicherungs pflich tig ſind, haben das Recht, als freiwillige Mit-
glieder der Kaſſe beizutreten.

Feldgraue Räuber. In der Nacht zum 2. Dezember gewahrtenHeucde e des Grundſtücks Kl. Wallſtraße 2, daß vor dem Hauſe

ein Soldai auf und abging. Einer der Hausbewohner begab ſich
darauf nach dem Hofe und fand dort einen zweiten Soldaten vor, der
die beiden Milchziegen abgeſchlachtet hatte und in Säcke ſtecken wollte.
Der Eigentümer der Tiere wurde von dem Soldaten angefallen und
durch einen Meſſerſtich an der linken Bruſtſeite erheblich verletzt, worauf
der Täter flüchtete. Ein v Hilfe geeilter zweiter Hausbewohner will
dem Täter einen Stockhieb ins Geſicht beigebracht und ihn verletzt haben,
da ſich an dem Stocke Blutſpritzer befinden. Beide Soldaten ſind uner-
kannt entkommen. Wer über die Täter, die in letzter Zeit im Norden
der Stadt eine ganze Anzahl Tiere abgeſchlachtet und geſtohlen haben,
Angaben machen kann, wolle ſeine Wahrnehmungen der Kriminalpolizei
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71 oder 73, mitteilen.

Aus der Provinz.
An die Parteigenoſſen im Bezirk.

Die große Umwälzung in Deutſchland hat die ganze Bevölkerung
mit lebhaftem politiſchen Jntereſſe erfüllt. Da iſt es leichter als
ſonſt möglich, neue Mitglieder für die Parteiorganiſation zu ge

winnen. Jeder Genoſſe benutze daher die vielfachen Gelegenheiten,
um neue Anhänger und Mitglieder zu werben.

Mit Parteigruß.
Der Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei

im Regierungsbezirk Merſeburg.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/44.

-D

Merſeburg. Von der an s Die durchgehende Ar
beitszeit iſt nun auch bei der Regierung zur Einführung gelangt, und
zwar zunächſt probeweiſe vom vergangenen Montag an. Die Neuerung
erfolgte auf Antrag des Beamtenausſchuſſes.

Billige Möhren. Jn den letzten Tagen konnte man
ſie kleine Fuhrwerke und Handwagen beobachten, die Möhren in
e ren Mengen, r entner, geerntet hatten. Dieſe Möhren
tammten von den Feldern des Gefangenenlagers, die zur Aberntung
an die Bevölkerung freigegeben waren, da zur Einbringung der Früchte
keine Arbeitskräfte zur Verfügung ſtand. Wäre es unter dieſen
Umſtänden nicht richtiger geweſen, die Felder der Stadtverwaſtung zur

zu ſtellen? Die Stadt hätte für eine regelrechte Aberntung
im Intereſſe der Allgemeinheit ſicher Sorge getragen.

Heltſtedt. Großer Wäſchediebſtahl. Für 6000 Mart
Wäſche geſtohlen wurde der Hebamme Heidenreich, Burgſtraße 2. Der
e wurde erſt jetzt bemerkt und von der Beſtohlenen Anzeige er

Weißenfels. Eine öffentliche Verſammlung aller
Angeſtellten fand am 2. Dezember in Schumanns Garten ſtatt.
Das Lokal war bis auf dem letzten Platz gefüllt. Arbeiterſekretär
Kleeis ſprach über das neue Deutſchland und die Angeſtellten. Er
führte aus, daß die Angeſtellten aller Art, namentlich die Staats und
Gemeindebeamten, der revolutionären Bewegung viel zu danken haben.
Bringt ſie ihnen doch Bewegungs und Koalitionsfreiheit. Dieſe neuen
Möglichkeiten müſſen auch ausgenützt werden, denn wer Rechte hat
und ſie nicht anwendet, iſt ihrer nicht wert. Gerade weil die Ange-
ſtellten ſich ſeither ſo gut wie nicht organiſiert hatten und zu be
ſcheiden waren, iſt ihre wirtſchaftliche Lage eine ſo rückſtändige. Die
Angſt mancher Angeſtellten, daß die gegenwärtigen Freiheiten nicht von
Beſtand ſind und ſie, wenn ſie ſich jetzt gewerkſchaftlich betätigen, dann
wieder ſchwere Nachteile haben, ſei unbegründet, denn die geſchaffene
Demokratie wird eine dauernde ſein. Zuletzt ſchilderte er die Einrich-
tungen des Verbandes der Bureauangeſtellten (Sitz Berlin). Die
Ausſprache war eine lebhafte. Bureauangeſtellter Fietz ergänzte die
Ausführungen des Referenten. Werkmeiſter Türk verteidigt den
Werkmeiſterverband, der auch eine Kampfesorganiſation ſei. Die Ar
beiterlöhne ſeien während des Krieges infolge der ſtarken Nachfrage
nach Arbeitskräften geſtiegen. Ein Handlungsgehilfe nahm den Ver
band Leipziger Handlungsgehilfen in Schutz, der auch für gleiche Löhne
der weiblichen Arbeitskräfte eintrete. Dieſe Ausführungen wurden von

Junghans- und andern widerlegt. Der zweite Punkt der Tages
ordnung war Stellungnahme zur Wahl von Vertretern in den Arbeiter
rat. Es wurde mitgeteilt, daß ſich ſchon ein Ausſchuß öffentlicher Ange
ſtellter (Staats- und Gemeindebeamten uſw.) gebildet habe, dem rund
1000 Perſonen angeſchloſſen ſeien. Man einigte ſich dahin, daß dieſer
Ausſchuß die nötigen Vertreter zum Arbeiterrat ernennt. Weiter wurde

noch einen Ausſchuß der Privatangeſtellten einzuſetzen, der
ebenfalls die Vertreter zu dem Arbeiterrat wählt und die Verbindung
mit dieſen herſtellt. Gewählt wurden die Herren Fietz, Türk, Jehnert,
Kockoff und Fräulein Hetzſchel. Die Ausſprache drehte ſich noch um
die allgemeine Organiſation der Arbeiter- und Soldatenräte, die nach
Anſicht der meiſten Redner nur Vertreter aus Kreiſen, welche die Re
volution getragen haben, aufnehmen kann.

Wiltenberg. Die täglichen Diebſtähle. Am Sonnabend
nachmittag wurde aus der Ladenkaſſe der Witwe Hellwig,
Mittelſtraße 22, der Betrag von 100 M. geſtohlen. Da der Diebſtahl
ſehr bald bemerkt worden war, gelang es, den Dieb in der Perſon eines
Kupferſchmiedelehrling zu ermſtteln, und ihm noch den Betrag von
75 M. wieder abnehmen zu können.

Während einer am Freitag abend im Volksgarten abgehaltenen
Tanzluſtbarkeit hatten die in der Adlerſtraße wohnenden Arbeiterinnen

Ende gut, alles gut.
3] Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Kräftiger noch war die Rüge, wenn Michel ſeiner Ehr
lichkeit freien Lauf gelaſſen und die Wahrheit geſagt hatte,
wo Höflichkeit an der Stelle geweſen wäre! Nach dem erſten
auffallenden Verſtoß dieſer Art kam es zu folgender Szene:

Mutter: No ha'et (heute) hoſt widder a Dommheit
'macht! Du biſt doch dr Dipplengſi* em ganza Doraf (Oorf)!

kt ma'n oem ſo ebbes en's G'ſicht? Setzt m'a d'Leut ſo

en Verlega'heit? tMichel (trutzig). 's iſt nor d'Wora't (Wahrheit) g'weſa',
was e g'ſakt hab'!

Mutter (bitter lachend): D'Wora't! O du o'ſennenger
(unſinniger) Menſchl Sakt ma' d'Wora't, wann's o'gſchickt
rauskommt und d'Leut verdrießt? Was weara'n ietz die
von der denka'? Und was weara's von d'r verzähla', wann's
hoem (heim) kommet!r e die weee was went (was ſie wollen))! J

og' nex dernoch!Mutter Oh rehcht (auch recht)! Du frogſt nex der
noch, wamma' de für'n Eſel hält und dei' Mutter für a Weib,
die de net zoga' hot? Du wurſcht a ſaubers Mannsbild
weara'! Du wurſcht ſchöa' durch d' Welt komma'! Jetz
möcht' i nor wiſſa, w'rom i h grad ſo g'ſtroft ben und ſo'n

Narra' zum Soh' hab'! tMichel (ärgerlich): No, ietz iſch gnuagl A'n an
dersmol du' es (tu ich es) nemmer!

Dieſe Zuſage, die ihm das Verlangen nach dem Schluß
erpreßt hatte, konnte der gute Michel indeſſen nicht immer
halten. Wenn er aber auch in weiteren Verſtößen ſich ſelbſt
übertraf wenn er, zum Sprechen genötigk, in ſeinem Wi
derwillen vollſtändig „aus dem Weg naus“ redete oder, durch
ſein eigenes Schweigen beläſtigt, in der Zerſtreuung und
ohne Kenntnis des eben Geſprochenen eine Frage tat, daß
man ihn für „meſchucka“ (hebräiſch: verrückt) hielt kurz,
wenn er auf dem eingeſchlagenen Wege konſequent fortging,
ſo hörten die Predigten der Mutter doch nach und nach auf.
Einmal wurde die wackere Frau müde, ſtets dasſelbe zu ſagen

Von Düppel, eine Kopfkrankheit der Schafe, wobei ſie ſich

für nichts und wieder nichts. Dann regte ſich, je mehr er
heranwuchs und Autorität unter den Dorfburſchen erlangte,
in Michel ein Geiſt der Widerſetzlichkeit, der ſich das „Reper-
mandieren“ nicht gefallen laſſen wollte. Die Schwabin be
ſchränkte ſich zunächſt auf einzelne kurze Bemerkungen, wie
z. B.: „No, ha'et hoſt widder a Schluap (großes Maul) rah-
g'hängt, des muß i ſaga'! Wann de nor em Spiegel g'ſeha'
hätt'ſt du hätt'ſt der g'wiß ſelber gfalla'!“ Oder: „Ha'et
hoſt widder 'n Einfall g'hett (gehabt)y)! Wie d'nor d'rauf
komma' biſt! A'n anderer brächt's net raus, er därft ſe
Müa' geba'!“ Aber Michel wurde endlich auch dadurch
verletzt und ſagte einmal unmutsvoll: „Jetz loß me amol
anga'! J ben wie'n e ben, und durch dei' ewengs (ewiges)
'ſchimpf wear' e net anderſt! Weam e net g'fall, der ſoll

lernt (daheim) bleiba', oder i hätt' ſchier ebbes
gſalt!

Die Mutter ſeufzte. Sie mußte einſehen, daß ſie ſich
in einem Punkte geirrt und ihr Sohn eben doch einen Feh-
ler habe, und zwar einen großen, den er vielleicht nie ablegen
werde. Aber noch blieb ihr eine Hoffnung. Michel war
noch jung, es konnte noch werden. „vVielleicht got's 'm,“
dachte die Gute, „wie's ſcho' manchem ganga' iſt!“ viel-
leicht wurd 'r zoga', wann 'm a Mädle g'fällt!“ Dieſer Ge-
danke leuchtete ihr ein und rief eine Art von Lächeln auf ihr
Geſicht. Es gab manche im Dorf, die ihr als Söhnerin nicht
unlieb geweſen wäre. Wenn Michel an einer ſeine Freud'
hätte, ſich „um ſie herummachte“ und ſie zum Tanz führte,
dann müßte es doch mit dem Teufel zugehen, wenn ihm der
Verſtand nicht kommen und das Maul nicht aufgehen ſollte!

Die gute Frau ſtellte ſich das ſo hübſch und natürlich vor,
das ſie recht erheitert wurde und auf dieſe Medizin das vollſte
ertruen ſetzte. Sie beſchloß, ihn gehen zu laſſen und zu
warten.

Michel wurde neunzehn, er wurde zwanzig Jahre alt
und noch gefiel ihm keine. Die Mutter ſchüttelte den Kopf.
Nicht nur, daß er keiner den Vorzug gab er machte ſich aus
den Mädchen überhaupt nichts. Er lief ihnen nicht nur nicht
nach, er wich ihnen aus oder tat wenigſtens, als ſähe er ſie
nicht. An Luſtbarkeiten nahm er teil, aber nur, um ſich zu
Mannsbildern zu ſetzen, die ohne Schatz waren wie er. Mit
dieſen zechte, dampfte und diskutierte er in der ſchon be
ſchriebenen Art und ging endlich zufrieden nach Hauſe. Ein
paarmal ließ er ſich von einer Nachbarin, die einige
älter war als er und ihm gegenüber eine Art von Erziehungs

Adelheid Hebert aus Gamaden und Eliſabeth Albrecht aus Altenburg
ihre Kleidungsſtücke in dem Garderobenraum zur Aufbewahrung
abgegeben. Als nach Beendigung des Tanzes beide ihre Sachen zurück
verlangten, mußten ſie die Entdeckung machen, daß ſich hinter dem
Rücken der Garderobenfrau ein Dieb in den Raum eingeſchlichen und
von den beiden die Pelzſchmucke im Werte von 330 und 206 M. ge
ſtohlen hatte. Trotz aller Nachforſchungen konnte der Täter bisher nicht
ermittelt werden.

Gleſien. Einbruch sdiebſtähle. Jn dem hieſigen Rittergut
wurden von den Dieben Getreide, Hülſenfrüchte, Gänfe, Enten, Kanin
chen geſtohlen. Der durch Doppelſchloß geſicherte Hausboden wurde
erbrochen und Wäſche, Kleidungsſtücke, Mantel, Hemden mitgenommen
Auch in Werlitzſch iſt eingebrochen worden, ebenfo in Kölfa, wo beim
Gutsbeſitzer Eberhardt aus der Scheune Getreide entwendet wurde.

Eisleben. Gelddiebſtahl. Einem auf dem Markte wohnen
den Fräulein wurden vor einigen Tagen aus ihrem unverſchloſſenen
Schlafzimmer 200 M. geſtohlen.

Eisleben. Rieſenunterſchlagung. Bei einer Kaſſen
prüfung beim Mansfelder Knappſchaftsverein zeigte ſich, daß ein Be
trgg von 135 000 M. fehlt. Knappſchaftsinſpektor Lohmann hat
bereits das Geſtändnis abgelegt, ſich an den ihm anvertrauten Geldern
vergriffen zu haben. Nach Feſtſtellungen ſollen die Verfehlungen fünf
bis zehn Jahre zurückreichen. Lohmann ſpielte ſich bei jeder Gelegenheit
als der „Herr im Hauſe“ auf. Bei einer Zuſammenkunft des Ange
ſtellten-Rates meinte er, als er die Forderungen der Angeſtellten ent

ennahm: Das wäre unverſchämt ſolche Forderungen zu ſtellen.
an ſolle bitten und nicht fordern. Als man energiſch wurde, meinte

er, man ſolle den Kram allein machen. Jn der Nacht vom Sonntag
zum Montag hat ſich Lohmann in ſeiner Wohnung erſchoſſen.

Vachbargebiete.
Soldatenrat gegen Soldatenrat.

In einer ſtark beſuchten Soldatenverſammlung hat ſich in Sonne
berg ein neuer Soldatenrat gebildet. Wie ausgeführt wurde, ſei
man mit dem jetzigen Soldatenrat nicht zufrieden, zumal er teilweiſe aus
Leuten beſtehe, die gar nicht Soldat und nicht im Felde waren. Die-
ſer Neugründung gegenüber veröffentlicht der Vollzugsausſchuß des
bisherigen Arbeiter- und Soldatenrats eine Warnung vor unüber-
legtem Handeln, vor Exzeſſen und unliebſamen Auftritten. Wenn Sol
daten glauben, Grund zu Beſchwerden J haben, oder ihre Angelegen
heiten getrennt von der gegenwärtigen Organiſation verwalten wollten,
ſo müßten ſte den Arbeiter und Soldatenrat in Meiningen als maß-
gebende Inſtanz anrufen, und deſſen Entſcheidung abwarten. Es ſei
bedauerlich, daß durch unüberlegtes Handeln und rückſichtsloſes Beneh
men einzelner Perſonen des Soldatenſtandes zum Schutz der öffentlichen
Sicherheit die Unterſtützung der Arbeiter- und Soldatenräte aus der
nächſten Garniſon in Anſpruch genommen werden mußte.
teh r wird höchſte Zeit, daß wir zur geſetzmäßigen Ordnung zurück

ren

Zur Trennung von Kirche und Staat.
Bei einer Befp des Vorſtandes des Miniſteriums des

Kultus und Unterrichts, Volksbeauftragten Buck, mit dem Präſidenten
des Landeskonſiſtoriums Dr. Böhme wegen der Frage der Trennung
von Kirche und Staat wurde vom Miniſter wiederholt betont, daß die
im Aufrufe an das ſächſiſche Volk angekündigte Trennung von Staat
und Kirche von der Regierung bald werde durchgeführt werden, wo
bei er ſich perſönlich bemühen werde, Härten zu verhüten. Beſtimmt
müſſe aber die oberſte Kirchenbehörde mit dem baſdigen Wegfall eſſer
Staatsagufwendungen für die Landeskirche, ebenſo mit der Enkfernung
des Religionsunkerrichtes aus der Volksſchule, mit der Uebernahme der
Friedhofsverwaltung durch die politiſchen Gemeindevertretungen und
einer Aenderung in der Art der Aufbringung der Mittel für den kirch
lichen Bedarf rechnen. Dem Landeskonſiſtorium werde durch eine ent-
ſprechende Verfügung des Miniſteriums des Kultus und Unterrichts
die alsbaldige Einleitung entſprechender Uederleitungsmaßnahmen an
heimgegeben werden.

Magdeburg Die Stadt ſtellt für Notſtandsarbeiten neben
früheren Bewilligungen namentlich in der Garterwerwaltung, die acht
verſchiedene Möglichkeiten mit rund 300 000 M. Koſten darfſtellen, neue
1245 000 M. bereit.

Deſſanu. Am 1. Dezember iſt der bisherige Staatsminifter Dr.
Gutknecht aus der Leitung der Staatsgeſchäfte ausgeſchieden, die nun
mehr für den Staatsrat durch deſſen Vorſitzenden, den Gen. Wolſgang

trieb ſpürte, zum Tanzen verleiten. Als er aber nach dem
zweiten Verſuch eine alte Baſe zu ihm ſagte, er tanze, daß
„dem Teufel dran grauſe“, und er müſſe es beſſer lernen,
ſonſt wär's gefehlt da hatte dies nicht zur Folge, daß er's
beſſer lernte, ſondern ganz und gar aufſteckte. Die Mutter
war recht bedenklich, und an die Stelle der Hoffnung trat
das Mißvergnügen und die Sorge.

Auf dem Lande heiratet man verhältnismäßig früh, und
früh knüpfen ſich auch Liebesbündniſſe. Zwei junge Leute,
die ſich gefallen, gedeihen eben darum bald zum Liebespaar,
weil ſie auch bald zum Ehepaar gedeihen können; und der
Dorfgeſchichten-Erzähler wird nicht leicht in den Fall kom-
men, ſeine Leſer für das Verhältnis eines Vierzigers mit
einem zwanzigjährigen Mädchen intereſſieren zu müſſen,
was der Novelliſt der höheren Stände immer ſeltener wird
umgehen können. Daß ein Sohn zu ſpät oder zu wenig nach
den Mädchen fragt, iſt ein Unglück, welches bäuriſchen Eltern
ſelten begegnet. Oefter kommt es vor, daß einer in jungen
Jahren zu viel danach fragt und dann natürlicherweiſe Fol-
gen ſich ergeben, die den Eltern viel Verdruß machen können
in der Regel aber auch wieder eine gute Ausgleichung finden.
Vernünftige Eltern wünſchen niemals, daß ihr Sohn eine
Liebſchaft anfange, wenn er kaum ein paar Jahre aus der
Schule iſt. Aber wenn ein Jahr ums andere vergeht, wenn
er in die Zwanzig eintritt und immer noch tut, als ob's gar
keine Mädchen auf der Welt gäbe, dann findet man das auf
dem Lande nicht natürlich.

Als Michel das zwanzigſte Jahr hinter ſich hatte, achtetees die Schwabin für ihre fie ihm in dieſer Beziehung
Ermahnungen zu geben freundliche, liebevolle Ermab-
nungen; ſie wußte ja, daß andere bei ihm nicht anſchlugen

Bei Gelegenheit eines Tanzes forderte ſie ihn auf, ins
Wirtshaus zu gehen und ſich auch einmal ein Vergnügen zu
machen. Er habe ja die letzte Zeit her genug geſchafft, und
für Leute ſeines Alters wären ja ſolche Gelegenheiten da.
Michel antwortete, er wolle ſich ſchon ein Vergnügen machen.
Die Mutter ſchüttelte den Kopf und ſagte: eJ, moe (meine)
net, daß de widder he'ſetzſt und rohchſt aus dei'm Pfeifakopf

i moen, daß d'oh a Mädle nemmſt und danzſt mit 'r, wie
ander' jung Leut.“

Michel ſchwieg einen Moment, dann ſagte er: „Du
woeſcht (weißt), Mueter, d's Danza' frät me net.“
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Heine, endgültig übernommen wurden. Staatsminiſter Dr. Gutknecht
wiederholt in einem öffentlichen Aufruf die Bitte, daß ſämtliche Be
amten der neuen Staatsgewalt gegenüber ihre Pflicht im Jntereſſe des
Vaterlandes erfüllen möchten.

Dresden. Der Straßenverkehr, der des Kohlenmangels
wegen ſeit einigen Tagen bereits nachmittags 3 Uhr völlig eingeſtellt iſt,
wird auf einigen wenigen Linien bis 5 Uhr, auf den Außenlinien zum
Teil bis 7 und 8 Uhr ausgedehnt.

Um umlaufenden Gerüchten entgegenzutreten, legen die bis-
herigen Hofbeamten dagegen Verwahrung ein, von den der vormaligen
königlichen Hofhaltung zugewieſenen Lebensmitteln irgendeiwas er
halten zu haben. Die Beamtenſchaft iſt vielmehr genau ſo rationiert
worden wie jeder andere Einwohner.

Die Londoner Entente-Konferenz.
London, 4. Dezember. (Reuter.) Geſtern abend wurde folgende

amtliche Erklärung veröffentlicht Die während der beiden letzten
Tage abgehaltene Konferenz zwiſchen der franzöſiſchen, italieniſchen und
britiſchen Regierung, über die Lloyd George präſidierte, wurde heute
Abend zum Abſchluſſe gebracht. Anweſend waren die Premier-
miniſter von Frankreich, Jtalien und Groß-Britannien, ferner Balfour,
Sonnino, Foch und der Chef des Reichsgeneralſtabes. Es wurden auch
gemeinſame Verſammlungen der Vertreter der Alliierten und des
Reichskriegskabinetts abgehalten, denen die Premierminiſter von Ka
nada, Auſtralien und Neufundland, General Smuts und andere britiſche
und Dominion- Miniſter beiwohnen. Houſe war durch Krankheit ver
hindert, dieſen Konferenzen beizuwohnen.

Wie Reuter erfährt, hat ſich bei den Beratungen der Londoner
Konferenz gezeigt, daß man einſtimmig der Anſicht iſt, daß
von Holland die Auslieferung des Exkaiſers und des Ex
Kronprinzen wegen Verletzungen des Völkerrechts während des
Krieges verlangt werden ſoll.
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Definitive Beſchlüſſe ſcheinen mit Rückſicht auf die Abvweſenheit
Wilſons nicht gefaßt worden zu ſein. Inzwiſchen hat ſich Wilſon ein
geſchifft. Der Dampfer George Waſhington, mit dem er nach Eu-
ropa kommt, wurde mit der ſtärkſten drahtloſen Einrichtung eingerichtet,
die ſich je an Bord eines Schiffes befand. Dieſe Einrichtung wird es
dem Präſidenten ermöglichen, auf der Reiſe fortwährend mit Waſhing-
ton in Fühlung zu bleiben. Vorausſichtlich wird Wilſon am 12. Dezem-
ber nachmittags in Breſt (Rordfrankrei“ an Land gehen und um
1 Uhr nachts in Paris eintreffen. Als Beginn der eigentlichen Frie-
densverhandlungen wird jetzt der 20. Dezember genannt.

Die Berliner Garde-Regimenter für
die Regierung Ebert-Haaſe.

Aus Berlin meldet W. T. B. unterm 4. Dezember: Die vor-
geſtrigen bedauerlichen Vorgänge beim Einmarſch der Garde-Fun-
ker unter Vorantritt von Offizieren und unter gegenrevolutionären
Kundgebungen haben die Delegierten bzw. Kommandeure
von etwa 20 Berliner Regimentern veranlaßt, in einem zu dieſem
Zwecke veranſtalteten Zuſammenſein nachdrücklichſt gegen ähnliche Ab
ſichten, von welcher Seite ſie auch kommen mögen, Stellung zu nehmen.
Sie haben, um die Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten, und um
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln Einflüfſfen, die das Wirken
der Regierung im Sinne der ſozialiſtiſchen Revoluton beeinträchtigen
könnten, entgegenzutreten, folgenden Beſchluß gut

1. Die hier verſammelten Vertreter der Regimenter des Garde-
korps wählen unter Hinzuziehung der hier nicht anweſenden Truppen-
teile am morgigen Tage einen ſiebengliedrigen Groß- Berliner Aktions-
ausſchuß als e gen zur Wahrung aller das Gardekorps be
treffenden elegenheiten.2. Die her Lumweſenden Vertreter von Regimentern des Garde-

korps wählen einen Dreierausſchuß mit dem Auftrage, der vom Ar-
beiter- und Soldatenrat eingeſetzten r EberiHagſe ihr Ver
trauen und die Verſicherung auszuſprechen, daß die namentlich genann
ten Regimenter der Regierung EbertHaaſe rückhaltlos zur Verfügung
ſtehen, um die Errungenſchaften der ſozialiſtiſchen Revolution und deren
ſachgemäßen Ausbau gegen ſchädigende Einflüſfe ſie mögen kommen
von welcher Seite es auch immer ſei mit allen im Augenblick erfor
derlichen Miteln zu ſchützen.

r ReferveJnfanterie Regiment 93; Garde-
SchützenBatl.; Regiment Auguſta; 2. Garde-Ulanen; 1. GardeTrain;
2. Garde-Train; 3. Garde-Regt. zu Fuß; 1. Garde-Feld-Regt.; 1.
Garde-DragonerRegt.; 1. Bataillon Eliſabeth; 2. Garde-Regt. zu u
Regiment Franz; 1. GardeRegt. zu Fuß; 3. GardeRegt. zu Fuß;
Pionier-Erſ.Batl. 3; 64er Neukölln; Alexander-Regt.; 2. Garde-Pio
niere; 5. Garde-Regt.; Train-Erſ.-Batl. 3.

Warum iſt es ſinnlos, Banknoten
und Kaſſenſcheine zu hamſtern?
1. Bares Geld in Noten, Kaſſenſcheinen uſw. verbürgt keine

höhere Sicherheit als der Beſitz von Guthaben bei Geld-
inſtituten. Ein Mißtrauen gegen die ordentliche Geſchäftsführung
der deutſchen Banken, Sparkaſſen und Genoſſenſchaften beſteht
nicht. Jeder kennt die ſoliden Grundſätze, nach denen ſie ver
waltet werden, jeder weiß, daß ihre Zahlungsfähigkeit über jeden
Zweifel erhaben iſt.

2. Wer Wertpapiere verkauft, um den Erlös in bar aufzube-
wahren, verliert Zinſen. Bargeld frißt Zinſen, Wert
papiere und Guthaben bei den Geldinſtitutenbringen Zinſen. Kaſſenſcheine und Noten ſind zinsloſe
Schuldverſchreibungen des Reiches oder der Reichsbank, ihnen
ſtehen die verzinslichen Schuldverſchreibungen des Reiches

die Reichsanleihen an Sicherheit nicht nach; darum liegt es
durchaus im Jntereſſe jedes einzelnen, Barbeſtände, die er zur Zeit
nicht benötigt, anzulegen.

3. Wer ſein Geld mit ſich herumträgt oder zu Hauſe auf-
bewahrt, ſetzt ſich der Gefahr aus, es zu verlieren oder
durch Diebſtahl oder Brand einzubüßen.

4. Perlorengegangene Banknoten ſind kaum erſetzbar, während
beim Abhandenkommen anderer Wertpapiere durch ein Aufgebots-
verfahren der Schaden zum größten Teil gut gemacht werden kann.

5. Die Zahlung durch Bargeld iſt mit mancherlei Umſtänden
verknüpft, während die Zahlung auf bargeldloſem Wege durch
Ueberweiſung oder Scheck vom Schreibtiſch aus erfolgen kann.Bargeldloſe Pahlangen laſſen ſich noch nach Jahren aus den
Büchern der Banken uſw. nachweiſen; ſo werden Rechtsnachteile,
die häufig durch das Verlorengehen von Quittungen entſtehen,
vermieden.

6. Die Sorge vor einer Beſchlagnahme der Guthaben
bei Banken, Sparkaſſen, Genoſſenſchaften, Poſtſcheckämtern iſt jetzt
und in Zukunft völlig unbegründet. Von maßgebender
Seite abgegebene Erklärungen weiſen eine derartige Annahme
in nicht mißzuverſtehender Weiſe ein für allemal zurück. Daran
wird ſich jede Regierung gebunden halten. Außerdem ſollte ſich
doch jeder überlegen, daß eine ſolche Beſchlagnahme der Guthaben
praktiſch ganz undurchführbar wäre. Denn die Guthaben der

Kunden ſind ja gar nicht voll in bar vorhanden, ſondern, abge
ſehen von den dem nötigen Kaſſenbeſtand, in Hypotheken, Darlehen,
Wertpapieren uſw. angelegt.

7. Die gegenwärtige Zahlungsmittelknappheit iſt eine vorüber
gehende, durch die Aufſpeicherungswut des Publikums hervor
gerufene er g um ſo eher verſchwinden wird, je mehr
die Mahnung zur Beſonnenheit Beachtung findet. Eine Reihe

L Maßnahmen iſt getroffen, um jeden ſich in ver
nünftigen Grenzen haltenden Bedarf an Zahlungsmitteln zu befriedigen. Wollte die Bevölkerung aber dazu Freuen, das ge
ſamte Kapitalvermögen in Geldzeihen umzuwandeln, ſo vermöchte

wohl keine Notenbank der Welt die erforderlichen nmengen
zu beſchaffen.

8. Eine weitere Ausdehnung des a
Banknotenfich als Folgeerſcheinung der hamſterei erge
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hemmt und verzögert den Rückgang der Preiſe, wie ihn die langſam
ſich entſpannende Lage mit ſich bringen wird.

9. Die Noten- und Geldhamſterei erſchwert die Abwicklun
der Lohn- und Gehaltszahlungen und ſetzt das Reich der Gefahr
von inneren Unruhen aus.

10. Ein übermäßiger Notenumlauf ſetzt das finanzielle An
ſehen des Reiches im Auslande herab, erſchwert die
lung des normalen Standes der Valuta und gefährdet den Wiederguſhas der Volkswirtſchaft.

Darum:
bringt eure überflüſſigen Banknotenbeſtände zu den Geld

inſtituten!

Gewerkſchaftliches.
Veureglung der Arbeitsbedingungen im

Buchbindergewerbe.
In einer gemeinſamen Sitzung der Vertreter des Verbandes Deut

ſcher Buchbindereibeſitzer und des Deutſchen Buchbinderverbandes, die
am 28. und 29. November im Buchgewerbehaus in Leipzig ſtattfand,
wurden folgende Vereinbarungen getroffen:

1. Die täglich Arbeitszeit darf acht Stunden, Sonnabends ſechs
Stunden nicht überſchreiten.

2. Der Stundenlohn iſt um ſoviel zu erhöhen, daß ein Ausfall durch
die Verkürzung der Arbeitszeit nicht entſteht. Wochenlohn darf nicht
gekürzt werden. Auf die Akkordpreiſe wird zum Ausgleich der Ver
kürzung der Arbeitszeit ein Aufſchlag von zehn Prozent gewährt.

3. Jnſofern und ſo lange die Kohlennot das bedingt, iſt die Ar
beitszeit von &—-12 und 341 bis 545 Uhr ohne Frühſtücks- und Veſper
pauſe. Sonnabends findet eine Viertelſtunde Frühſtückspauſe ſtatt,
die in die Arbeitszeit nicht eingerechnet wird. Nach Wegfall der Be
hinderung durch die Kohlennot iſt die Arbeilgeit ſo zu regeln, daß
Arbeitsbeginn und Arbeitsſchluß früher erfolgen.

4. Ueberſtunden dürfen nicht verlangt und nicht geleiſtet, werden.
Nur in einzelnen dringlichen Fällen können bei Uebereinſtimmung
rn Geſchäftsleitung und Arbeiterausſchuß Ausnahmen zugelaſſen
werden.

5. Die Mindeſtſtundenlöhne ſind mindeſtens um ſoviel zu er-
höhen, daß die Verkürzung der Arbeitszeit ausgeglichen wird. End-
gültige Neuregelung der Mindeſtlöhne hat in einer möglichſt bald
einzuberufenen neuen gemeinſchaftlichen Sitzung zu erfolgen.

6. Das Verbot der Männerarbeit durch Frauen wird aufrechter
r Bezüglich der zuläſſigen Ausnahmen bleibt es bei den früheren

reden.
7. Heimarbeit iſt unſtatthaft.
8. Die zurückkehrenden Kriegsteilnehmer ſind von ihrem früheren

Arbeitgeber wieder anzuſtellen. Alle näheren Vereinbarungen treffen
in en den Organiſationen gemäß den früheren gemeinſamen Be

en.
9. Entlaſſungen ſind möglichſt zu vermeiden. Die beiderſeitigen

Organiſationen haben ſich bei Arbeitsmangel über eine weitere Ver
kürzung der Arbeitszeit zu verſtändigen.

10. Die Entlohnung der in ihrer Arbeitskraft weſentlich beſchränk-
ten Kriegsbeſchädigten unterliegt zunächſt der Vereinbarung zwiſchen
dem Arbeitgeber und den Kriegsbeſchädigten. Bei Differenzen ſind
die Arbeiterausſchüſſe und nötigenfalls die Organiſationsleitungen zur
Entſcheidung heranzuziehen.

11. Bei Verkürzung der Arbeitszeit unter wöchentlich 46 Stunden
und bei Ausfall von Arbeitszeit durch Kohlenmangel bleibt teilweiſe
Entſchädigung für den durch die ſtaatliche Arbeitsloſenunterſtützung nicht
gedeckten Ausfall am Verdienſt örtlicher Verſtändigung vorbehalten.

12. Paritätiſche Arbeitsnachweiſe ſind in allen Tarifſtädten unver-
züglich einzurichten. Einſtellungen dürfen nur durch Vermittlung
Arbeitsnachweiſe erfolgen. Nähere Beſtimmungen über die Regel
des Arbeitsnachweiſes und der Arbeitsvermittlung bleiben örtlicher Ber
ſtändigung vorbehalten.

13. Dieſe Beſchlüſſe treten mit Beginn der nächſten Lohrrech
nungswoche, alſo am 5. oder 6. Dezember in Kraft. Die erſte Loh
zahlung nach dieſer neuen Beſtimmung erfolgt am 13. Dezember.

Auf einer Gauleiterkonferenz des Buchbinderverbandes führte ſein
Vorſitzender, Genoſſe Kloth, zu dieſem Abkommen aus, die Verge-
ſellſchaftung der Produktionsmittel, letztes Ziel auch der Gewerkſchaf
ten, ſei nicht in ein paar Wochen oder Monaten durchzuführen, be
ſonders auch nicht im graphiſchen Gewerbe mit ſeinem ſtarken Abſatz
auf dem Weltmarkt. Man dürfe nicht wie in Rußland durch graue
Theorien und unerhörte Schreckensherrſchaft das wirtſchaftliche Leben
zerſtören, ſondern müſſe durch eine geſunde Wirtſchaft und Handel mit
den kapitaliſtiſchen Staaten die revolutionären Errungenſchaften auf
rechterhalten. Dazu ſei die Nationalverſammlung raſcheſtens notwendig.
Die Arbeiter und Soldatenräte dürften nicht den wirt'chaftlichen Wie
deraufbau ſtören. Nächſtes Ziel der Gewerkſchaften müſſe die Schaf
fung der konſtitutionellen Fabrik ſein. Jhre Berufskenntnis befähige
ſie zu nützlichem Schaffen im Rahmen der gegebenen Verhältniſſe. Da
von ſei auch dieſer Vertrag ein Ausdruck. Dieſem Grundgedanken
ſtimmten alle Konferenzteilnehmer zu.

Tarifliche Lohnvereinbarungen für die geſamte
Holzinduſtrie.

Ohne die zwiſchen den Gewerkſchaften und den großen Arbeit
geberverbänden getroffenen Vereinbarungen vom 15. November d. J.
abzuwarten, hatte der Deutſche Holzarbeiterverband den Arbeitgebern
der Holzinduſtrie Anträge über Lohnregelung und ſonſtige gemeinſame
Maßnahmen für die Ordnung der Friedenswirtſchaft unterbreitet, die
am 26. November in einer größeren gemeinſamen Konferenz Gegen
ſtand der Verhandlung bildeten.

Neben der Neubelebung der Arbeitsgemeinſchaften, Arbeitsbeſchaf
fung, Verteilung der Aufträge, Preisregelung unter Ausſchaltung des
Submiſſionsweſens, Rohſtoffverſorgung, Arbeitsvermittlung, Fürſorge
für Kriegsteilnehmer und Kriegsbeſchädigte u. a. m. kam es den Ar-
beitervertretern insbeſondere auf die Neuordnung der Tariflöhne
an, um einerſeits die berechtigten Wünſche der Arbeiter im großen
Zuge zur Anerkennung zu bringen, anderſeits die ungeſtörte Betriebs-
führung beſonders für die jetzige ſchwierige Zeit der Uebergangswirt
ſchaft zu ſichern.

Zunächſt galt es, die Tariflöhne der Holz arbeiter dem Acht-
ſtundentag anzupaſſen. Die bisherigen Mindeſtlöhne betrugen in den
6 Tarifklaſſen 1.-- bis 1.40 M. pro Stunde. Bei einfacher Umrech
nung nach der verkürzten Arbeitszeit wären die Arbeiter in den höheren
Tarifklaſſen zu kurz gekommen. Der Holzarbeiterverband ſchlug daher
eine Erhöhung der Mindeſtlöhne auf 1.15 bis 1.65 M. pro Stunde
vor. Da aber die tatfächlichen Verdienſte der Holzarbeiter auf Grund
der vereinbarten Akkordterife und der weit über dem Mindeſtlohn
ſtehenden Stundenlöhne weit über dieſen Mindeſtſätzen ſtehen, legte der
Holzarbeiterverband einen weiteren Entwurf über Mindeſtwochenwer
dienſte vor, die für Arbeiterinnen und Arbeiter je nach der Tarifklaſſe
zwiſchen 40 und 110 M. ſchwanken ſollten. Dieſe Wochenverdienſte be
deuten einen Nebenwerdienſt von zirka 30 Prozent bei den Akkord-
arbeitern gegenüber den erhöhten Mindeſtlöhnen. Die Unternehmer zeig
ten keine Neigung, auf dieſe mäßige und rückſichtsvolle Forderung ein
zugehen. Es wird ſich zeigen, ob ſie damit klug gehandelt haben.
Das Tarifamt für das Holzgewerbe wird die Verhandlungen über dieſe
Angelegenheit baldigſt zu Ende führen müſſen, denn je länger es dauert,
deſto teuerer wird es für die Unternehmer werden.

Unterdeſſen iſt der Deutſche Holzarbeiterverband auf der gan-
zen Linie rührig an der Arbeit, um auch für diejenigen Berufe,
deren Unternehmer bisher dem Tarifgedanken mehr oder minder abge
weigt waren, ſichere Grundlagen für die zentrale Lohnregelung zu
ſchaffen. So fand z. B ſchon am 2. Dezember die Verhandlung
darüber mit dem Reichsverband Deutſcher Klavierfabrikanten
ſtatt. Weitere Verhandlungen dieſer Art ſind in Vorbereitung für die

e en e und r eDesgleichen ſollen ähnliche Verhandlungen für die Waggonfabri-ken ſtattfinden. Eine Reihe weiterer Branchen, wie Hürſten- und

Pinſelfabriken, Knopffabriken,iſw ſollen ebenfalls ſo ſchnell wie e
Lohnregelung einbezogen werden. c und Organe

n
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Deut rbeiterverbandes ſind in tr Weiſe kätig,e e le Durchführung e o nötigen otber
ffen.s ma cher ewerbe hat das zuſtändige Tarif-

amt bereits eine entſprechende nweiſung herau n. e dieſem
Gewerbe iſt die Lage beſonders ſchlimm, weil ſich eine Maſſe berufs-
fremder Unternehmer und Arbeiter auf das während des Krieges
recht lohnende Geſchäft der Geſchoßkorbfabrikation geworfen hatte; ſie
wollen jetzt nicht ohne weiteres denen rin räumen, die das Ge
werbe berufsmäßig betrieben und für eine wirklich brauchbare Friedens

arbeit Gewähr bieten. Für die Bautiſchlerei arbeitet der Ver
bandsvorſtand ſchon feit längerer Zeit an einem umfangreichen Tarif-
werk. Daß ſolche praktiſche Gewerkſchaftsarbeit noch immer die wirk
ſamſte Waffe für die Erſtarkung und Aktionsfähigkeit der gewerk-
ſchftlichen Arbeiterorganiſationen geweſen iſt, wird vom Holzarbeiter
verband bei ſeiner ganzen geſchilderten Tätigkeit v etwa überſehen.
Das Vertrauen der Holzarbeiter, bis in die letzten Winkel des Reiches
zum Deutſchen Holzarbeiterverband hat ſich niemals beſſer bewährt als

rade in den letzten Wochen der revolutionären Umwälzung. Nichtbloß zu Hunderten, zu Tauſenden und Zehntauſenden ſtrömen die bis

her noch indifferenten Holzarbeiter und Arbeiterinnen dem Verbande
zu. Dieſer wird wie immer das Vertrauen zu rechtfertigen ſuchen, in
dem er nun, da auch die Kämpfer aus dem Felde wieder mit Hand
ans Werk legen können, mit friſchen vereinten Kräften dazu mithilft,
der Ausbeutung und Bedrückung der Arbeiterſchaft ein Ende zu machen.
Denn auch jetzt noch und jetzt erſt recht gilt das Loſungswort: Ge-
ſtützt auf die Organiſation vorwärts zur endgültigen Befreiung aus
Not und Elend!

Aus der Partei.
Der ſozialdemokratiſche Verein der beiden Kölner Wahl

kreiſe gewann ſeit dem 1. Oktober über 4000 Mitglieder, Männer
und Frauen.

Jn Flörsheim M., im Wahlkreiſe Höchſt, haben ſich die
beiden Richtungen der ſozialdemokratiſchen Partei geeinigt und be
ſchloſſen, ohne jede Rückſicht auf den weitergehenden Parteikampf
zuſammenzubleiben.

Die Niederrheiniſche Volksſtimme (Duisburg) gewann in
den letzten Wochen 10 000 BVezieher.

Jn Königsberg erſcheint der ſeit Kriegsbeginn eingeſtellte
Landbote, das Organ der Partei für die Landagitation ſeit dem
1. Dezember wieder.

Partei- Literatur.
„Nur über meine Leiche.“ Unter dieſem Titel, der an Richard

Müllers bekannt gewordenes Wort anknüpft, läßt der Verlag derBuchhandlung Vorwärts ſoeben eine Flugſchrift erſcheinen. Sie durch

prüft das Für und Wider des Kampfes um die Nationalverſammlung
und gelangt zu dem Ergebnis, daß es um des Friedens willen unbedingt
nötig iſt, möglichſt raſch die Konſtituante einzuberufen. Die Flugſchrift
klärt den Weg, den die Revolution gewinnen muß, wenn ſie Ver
wirrungen entgehen ſoll. Die energiſch geſchriebene Broſchüre ver-
dient eine Maſſenverbreitung. Sie koſtet 15 Pfennig.

Von dem Leichenbegängnis der Opfer der Revolulionslage hat dieBuchhandlung Vorwärts, Berlin SW 68, ſechs verſchiedene Poſtkarten

herausgegeben. Der Preis für jede Karte beträgt 20 Pfennig.

Rechtſprechung.

m Reichsgericht.
Das Reichsg& zt verwarf die Reviſion des Zigarrenmachers Hein

H Kurs, der vom Schwurgericht Nordhauſen am 27. Juni zum
Tode verutteilt worden iſt, weil er die Barbiersfrau Kleemann er
mordet hatte.

Ferner wurde verworfen die Reviſion des Musketiers Max Ruß,
der in Wittenberge im Mai ſeine Frau ermordet hat und deshalb vom
S mericht Neuruppin am 10. Oktober zum Tode verurteilt wor

en iſt.

Aus aller Welt.
Ein überfallener Eiſenbahnzug.

Wien, 3. Dezember. Die Blätter melden aus Budapeſt:
Geſtern abend wurde der um 9 Uhr abends von n ab
gelaſſene Perſonenzug bei Neudorf zwiſchen Preßburg und
Marchegg von Tſchechen angehalten, die den Zug ausrauben
wollten. Ein Gegenzug mit deutſchen Soldaten von der Armee
Mackenſen war gerade eingelaufen. Es kam zu einem Kampfe
zwiſchen Deutſchen und Tſchechen, der drei Stunden dauerte.
Schließlich wurden die Tſchechen vertrieben. Später traf auch
ungariſche Verſtärkung ein.

Wie das Wiener Achtuhrblatt erfährt, ſind heute Nacht die
tſchechiſchen Truppen in Marchegg eingezogen Und haben den Ort
beſetzt. Kurz darauf ſtellte ſich ihnen ein Bataillon der deutſch
re ichiſßhen Volkswehr entgegen und vertrieb die Tſchechen
wieder.

Die Preßfreiheit auch in Eſſen unterdrückt.
Eſſen, 4. Dezember. In Anſchluß an eine Verſammlung der

Spartakus- Gruppe im ſtädtiſchen Saalbau geſtern abendgegen 348 Uhr eine große Menſchenmenge unter Führung von be

waffneten Mannſchaften der Bürgerwehr und des A. und S.-Rats vor
dae Gebäude der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung. Die Bewa n
verſchafften ſich mit Gewalt Ein erbrachen die verſchloſſenen Türen
und ſtürmten das Gebäude. Die Maſſe drang in die Setzerei und die
übrigen dechniſchen Räume, warf die Setzkäſten durcheinander und er
zwangen die Einſtellung des Betriebes. Die Mannſchaft der Volks
wehr drang auch in die Geſchäftszimmer und die Redaktionsräume ein
und erzwangen unter Androhung von Waffengewalt die Einſtellung
jeglicher Tätigkeit. Das geſomte Perſonal der wurde gezwungen, das Gebäude zu verlaſſen, das vom Rat der Kettowee ſetzt
wurde. Die ſchwarz weißrote Fahne wurde eingezogen und an ihre
Stelle die rote ausgehängt. Der Kommandant der Volkswehr hielt
vom Balkon des Gebäudes eine Anſprache an die Menge. Ebenſo
wie die RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung wurde auch die im Gebäude der
Zeitung befindliche Agentur des W. T. B. von den Eindri en be
ſetzt. Auch hier wurde die ſofortige Einſtellung des Betri er
zwungen. Das Perſonal mußte gleichfalls die Bureguräume verlaſſen.

Letzte Vachrichten.
Berlin, 3. Dezember. Das Auswärtige Amt teilt mit:

Nach dem bishexigen Ergebnis der Verhandlungen in Spaa über
die Frage des Heimmarſches der Armee Mackenſen durch Un
garn beſteht die begründete Hoffnung, daß die Armee nicht interniert
wird und ihren Heimmarſch fortſetzen kann.

Verlin, 8. De mber. Ueber die nachgeſuchte Milderung
der Waffenſtillftandsbedingungen zur Seee iſt eine Antwort don
Admiral Beatthy ein egangen. Eine Milderung der Beſtimmungenbetreffend Sandelsſdifahet und Fiſcherei in der Oſtſee tritt vor

läufig nicht ein.
3. Dezember. (Havas). Der en R dieBrüſſel,

ken duſtrie en den z bewirktenr Unterſuchung anf Wo mir el
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